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 Die erſte Abthe ilung
Aus denen Civil-Rechten.

XLVIII. Ex S. 2. tit. 2. lib. J. J. de Jur-
Nat. Gent. Civili. Warumun
ter dem general Nahmen Juris Ci-
rilis das Rom. Bürgerliche ver
ffanden werde ain

As das ſusCivile ſey und wie es von
dem nauurlichen ingleichen dem Vol
cker-Rechte nicht weniger auch dem

EStaatsRechte oder Jure publicq un
terſchieden werde ſolches iſt in denen drey er
ſten Præſenten und zwar l Præſ p 66 ed 2. II.
Præſ. n. i62. ſeaq. deutlich erklaret worden.J

Gieichwie nun keineNation und Land vom An
fang der Welt biß ietzo geweſen welches nur in
einer RegimentsForm beſchloſſen geweſen ſo
nicht auch ſeine burgerliche oder CivilRechie
nokbt ſolche mogen nun wenig oder viel ge

oder ungeſchrieben geweſen ſeyn Alſo
iſt Europa  der, jonige von denen vier Welt
Theilen o die Civil Rechte am hochſten getrie
ben und/ ſanderlichen. Fleiß in derer Stellung
anaewenoet. h will hier der Judiſchen und
Sineſiſchen Nanonen und Aſien und deren E
gyptier in Africa ihrem Ruhm nichts beneh

1
men davon man Seldenum de Jure naturæ e
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eundum diſciplinamkbræorum. it. in uxore Ebræa
Rircherum inChina illuſtratu, Martinui Martini

de RebusSin. Laupletum de vit. Doctrina Con-
futii, und dann Kircher. in Oedipo Ægyptiaco,
Pierium in Hieroglyph. Ægypit wie auch Grö—-
ningium in Bibliotheca exotica Juris Gentium le-
ſen kan ſondern nur der Europaer groſſen Fleiß
in Verfertigung burgerlicher Geſetze in weni
gen anmercken. Die Griechen fingen allbereit
faſt tauſend Jahr vorChriſtiGzeburt an ſich ge
wiſſe Ciril-Geſetze zu fertigen darzu ſie die wei
ſen Leute Draceonem, Solonem, Lycaurgum, Mi-
noem, und andere braucheten davon der ge
lethrte Jon. Meurſius aus denen Griechiſchen
und Romiſchen Scribenten ſo viel als moglich
geweſen in unterſchiedlichen Buchern als:
Areopago, Solone und andern Nachricht er
theilet davon in Actis Erud. Lipſ. an. 684. P. ſſi.
und Adolphus Clarmundus in vitis Clariſſim.
Vir. parte 2. pag. 98. ſeqq. Nicht we
niger findet man von der Griechen in
rer Jurisprudentz und Legibus Nachricht in ub.
bonis Emmii VereriGræcia, welches furtreffliche

Buch 1626 zu Leyden in Holland an Tag ka
me und in drey Theilen beſtehet davon der er
ſte Geographica, der andere einen kurtzen Be

griff der Griechen ihrer Geſchichte und der
dritte Theil alle der Griechen ihre Republicen in
ſich halt. Ferner auch in Vilhelmi Poltelli und
Caroli Sigonii Libellis de Republ. Athenienii, Ni-

colai



S(245)
colai Cragii de Republ. Lacedæmoniorum, Mar-
tino Schoochio de Republ. Achæorum, und Grö—
ningii Bibliotheea Juris Gentium Furopæarum.

Nach denen Griechen haben die Romer ihr Jus
Kiyvile in guten Stand zu ſetzen ſich euſſerſt an
gelegen ſeyn laſſen ſie hatten die Griechen zu
ihren Vorgangern und nahmen aus ihren Ge
ſetzen die beſten und alle die ihrer Kepublie
am nutzlichſten ſchienen; Exgrderte es auch
der mit aller Macht anwaenewe Corper der
Rom. Republie, und kunten die in groſſer Men
ge allda befindlichen gelehrten Leute hierzu groß
ſen Beytrag thun dahero ubertraff die Ronu
ſche Jurisprudentz der Griechen ihre weit und
war alſo die beruhmteſte und furtrefflichſte in
gantz Europa: denn gleichwie die RomiſcheKe—
publie und nachgehends das Rom. Reich alle
andere Reiche und Republiquen in Europa
weit ubertraff ja den groſten Theil Europens
in ſeiner Gewalt hatte ſo wurden auch die
Rom. Geſetze weit anſehnlicher und furtreffli
cher als aller andern ihre gehalten; und zwar
ſo verdienten ſie auch ſolchen Ruhm mit recht
angeſehen die weiſen Griechen das Funda-
ment darzugeleget und die klugeſten Rom. Phi—
loſophi und RechtsGelehrten ſolches nach ih
rer beſten Kunſt eingerichtet haben ſo daß es
ein Modell und Ausbund der Rechts-Gelehr
ſamkeit billig zu nennen und allen andern Civil-
RechtsArten um ſo weit vorzuziehen als das
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Romiſche Volck allen andern Europaiſchen an
Klugheit u. Tapfferkeit auch das Rom. Reich
allen andern Reichen an Macht Hoheit Ehre
und Anſehen vorgienge; Dahero ſolches Rom.
Civil-Recht iederzeit ein Modell veilen andern
geweſen und ein Brunnavell daraus wegen
ſeiner Weißheit Billigke t und Furtreffligkeit
andere Geſetzgeber das ihrige zunehmen oder

darnach un nutzlich erkannt. Esſind, zwar n er Zeit viel andere Civib
Rechts Arten in uropa als das Alemanniſche
Schwabiſche Sachſiſche Frieſiſche und viele
andere Arten auffkommen aber ſie kommen
dem Rom. an Vollkommenheit und æquitat
Jange nicht bey doch haben die Europaiſchen
Rechte mit dem Romiſchen Adrianus Bayerus
ad Georgi, Schulzii Synopſin Inſtitutionum, und
Ioh. Shilterus in Commentario ad digeſta, die

Eachſ. aber und Rom. Zohelius, Fuchſius, Rein-

hardus, Schwartzkopff de quibus vid. Georg.
Beyer Spec. Il. Not. Autor. Jurid. conferirt und
in Vergleichung gezogen; Dannenhero wir
das Rom. Burgerliche oder Jus Civle Roma-
num wegen ſſeiner Excellenz, Hoheit und Fur
treffligkeit damit es andern weit vorgehet un
ter dem Nahmen juris Civilis verſtanden; eben
als wie durch den Nahmen biblia das Buch al
ler Bucher nemlich die heiline Schrifft Alten
und Neuen Teſtaments durch das WortPhilo
ſophus der Ariſtateles, durch, aas Wort Poera

bey



bey den Griechen der Komerur, bey denen La
teinern aber der Virgilius angedeutet wird. Al
ſo ſaget man auch der Kayſer und verſtehet
keinen andern als den Romiſchen ob das Wort

zwar auch dem Turckiſchen eum Epitheto beh
geleget wird. Von dieſes Rom. Juris Civilis
Vortreffliakeit diſeuriret viel Cieero l.. de Ora-
tore d.as, qa. diret unter der perſona Carsſi
gewaltig erwelſet wie die Wiſſenſchafft
Krafft/ Weißdeit deffen bey einem Oratore m
viel nutze wenn er wolle ſene Sachen wohl
ausfuhren; Denn die beſten verſyaliones kon
ten aus des Civil-Rechtes Gerechtigkeit und

Billigkeit genommen werden. Von dieſer
Autoritat Furtreffligkeit und Gerechtigkeit
des Rom. Civil- Rechts handelt mit mehrern
der aocurate Frantzoſ. JCtus Hugo Donellus de
Jur. Civ. lib. eras. daſelbſt lehret er daß man
dem Rom. Civil· Rechte nachleben muſſe und
was wan vor Urſachen darzu habe. Unter an
dern ſchreibet ere Legi juri obtemperare opor-

tet; hæe vis eſt poteſtas legis juris Civilis l.s
D.de legib. Quod etſi in Jure Romano propter
nutoritatenuconſtituentium approbantium fa

cert latis cogimur; tamen ut ſponte velimus, tria
hæe maxime hortari. debent ʒ rei dignitas præ-
ſtantia; uudtorum ſapientia Se virtus; ipſius pa-
puli d Civivun Conſenſue. Man ſehe auch den

Engqliſchen JamArthurnm Duk de autoritate
Kuſus JurisCivalin Romani, ſo hat auch de Julti.
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Jiſtitia. Regum Romanorum ſive Juris Civilis
æiſtertius commemiret. Jm ubrigen wird das
Romiſche CivilRecht auch lus Qiritum genen
nei weiln das Romiſche Volck von den Ber
ge Quirino Quirites hieſſe wiewohl einige als
Varro de lingua Lat 4. Dion. Halicar. 2. und Plu-
tarchus inKomulo ſchreiben: Als die Romer und
Sabiner Friede gemachet hatte ihnen beliebet
daß die Romer auch Quiriter heinen von Curii
dem Vaterlande des Sabiner Konigs Titü.

XLIX. Ad eund. Daß die Diſtinctio Ju-
ris Gentium in primevum ſe—

cundævum in Jure ſacto ge
grundet ſeyh.

Jm zweyten Præſent. p. ig. iſi gemeldet wor
den daß das Jus Gentium von einigen JCtis in
primævum ſeerundævum eingetheilet werde

Nnae
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natur ſeeundarium, und jus Gentium primævum

ſo wohl was die wurckende Urſache als auch
das Object, oder die Materia womit ſie beyde

umgehen,/ einerley ſind weil es beyderſeits
von der geſunden Vernunfft oder aus denen
erſten Grundſatzen des naturlichen Rechts her—
kommt und die dem Menſchlichen Geſchlechte

nothigen Dinge diſponiret und eine Morali-
rat gegeben hat /als da ind die BlutSchan
de der Ehebruch der Diebſtahl der Tod
ſchlag Betrug und viele andere dieſe ſind von
der Natur und an ſich ſelbſt Unrecht und Sun
de; daß ſie aber ſo wohl dem naturlichen als
VolckerRecht zugeſchrieben werden machet/

daß ſie was das Subjectoder den Sitz anbelan
get unterſchieden ſeyn: denn ein Menſch der
auſſer der Republie lebet und von denen Pflich
ten und Straffen die in einer burgerlichen
Geſellſchafft oder Republic anzutreffen entrer
net iſt befindet ſich ebenfalls durch das natur:
liche Recht verbunden deſſelben Geſetzes ſich
gemaß zu bezeugen und ſich Z. E. der Blutſchan
de Ehebruchs Diebſtahls zu enthalten einer
aber der in einer Repulic leben oder unter ei
ner Obrigkeit muß ſolchen von der Ratur mo
taliſirten Verrichtungen ſich geinaß bezeugen
indem er uber das daß ſolche der naturlichen
Schuldigkeit ſeyn auch dazu verpflichtet wird

weil ſolche zur Wohlfahrt der Republic gerei—
chen nn in allen wolbeſtallten Republicken und
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von allen ſittſamen Volckern vor recht gehal
ten und wenn ſie ubertreten worden hartbe
ſtraffet worden. Hernach ſo iſt das ſecundæ

aununget als auch die Materie/ wie aueh den
Entzweck; Die wurckende Unſache ſind die
ſittbaren Volcker die antreibeude Utſache dit

Gννν. νê -Ô—

vo vrrnnochſeyn welche des erſten Voicker RechtsGe
ſetze nicht in Obacht genem̃en ſondetn die Blut

eines gemeinen Weſens vereichen gat ath

Wcchnet dee
ſchen
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ſchen Obrigkeit und Unterthanen das Befug

nin Krieg zu fuhren Gefangene anzunehmen
Geſandten zu ſchlcken und derer lnviobalitat
zu obſerviren die Conſenſual-Contracte, als
kauffen und verkauffen miethen und vermie
then der Geſellſchaffts Contrais, das Depoſi-
tum, das Leihen oder Mutuum und dergleichen
dieſe alle konnen. zu einem begvemlichen Leben
nicht entrathen werden wie ſolches Ariſtoteles
lib. 1. polit. lehret dahero auen D. Chryſoſt. O-
rat. 76. dieſes zweyte WolckerKRecht eine Erfin
dung der Nothwendigkeit nennet; und ſo iſt die
ſe Eintheilung auch klarlich in jure Civ. Rom. ge
grundet indem der lmper. g. 1. l. i. Inſt. de Jur.

Nat. Gent. Civ. das erſtere VolckerRecht
auff dieſe Art beſchreibet: Jus Gentium eſt. quod
naturalis ratio inter omnes homines conſtituit,
das andere aber in g. 2. d. J. mit dieſen Worten
bezeichnet: Quotl uſu exigente humanis neceſ-
ſitatibus gentes jura quædam ſibi conſtituerint.
Und thut hier nichts derjenigen Doclorum Ein
wurff welche ſagen es wurde hier nur eine
Wott Differentz in des Imperatoris zweyen an
gefuhrten Stellen gefunden in der That aber
wure es einerley indem wie ſie ſagen durch die
rationem naturalemicht die abſoluten Mora-
lia eder Vernunffl Wchluſſe erfordert wur
den als welche zum Necht der Natur gehore
ten ſondern wie ſte mit denen Beurtheilungen
derer Nutzbarkeit des Lebens vermiſchet waren

aber
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k aber dieſes ſtimmet mit des imperatoris mente

gantz nicht uberein und iſt auch dieſer Diſtin-
vi ction Fundament in der Natur der Sache von

uns obſtehender maſſen erklaret worden. Und
ſo iſt auch dieſe Diſtinction anderswo in jure, als
l.i. f. de acqv. her. Dom. fundiret da geſagt
wird: Antiqvius jus Gentium proditum eſſe
cum ipſo genere humano; Dahingegen es eine
ungegrundete Meynung iſt derjenigen welche
ſagen das jus Gentium wurde allda antiqvius
nicht in&ßegenhaltung des audern juris Gentium
ſondern des juris Civilis genennet maſſen dieſes
der analogie und juris Civilis zuwider iſt daſelbſt
das jus Gentium offt nach Bekantniß aller Do-
ctorum offters pro jure naturæ genommen wird
welches alſo mu Recht in regard des eigentlichen
oder andern juris Gentium antiquius heiſſet; hin
gegen aber nicht vermuthlich auch des conſtru—
ctioni grammaticali zuwider iſt daß das Antiqui-
us tine ſpeciem alterius Generis, nicht aber ejus-
dem geniris anzeigen ſolte; und haben auch be
ruhmte Juriſten dieſe Meynung ampleckiret
als HugoDonellus l. I.c.7. de jureCivili. Arnold.
Vinius in Comment. not. ad Inſtit. furnemlich
Bachovius und andere mehr. Vorbemieldter
Donellus diſtingviret dasc entium in ingeni-
tam &c poſſfea natum, J. 1. Wo. Commentarior.
de jur. Civ. und halt auff dieſe Diviſion ſo hoch
dau er ſich vor deren er ten Erfinder ausgiebt
gls daran keiner der vor gen JCtorum gedacht

und



und zwar ſo iſt ſie auch gantz proper, maſſen

er durch das jus Gent. ingenitium das von
dem JCto vorbeſagter maſſen genennete jus

Gent. Antiavius oder andere naturliche
durch das poſtea natum aber das ſecundæ.

vum, oder von denen ſittbaren Volckern er—
fundene eigentliche Volcker-Recht verſtehet;
Dieſer DiſtinctionUrſache meldet er mit die
ſen Worten: Diſtingvendi cauſæ fuerunt
primum rei conditio; deinde commoditas
dicendinam cum omnia in jure gentium nu-

merentur, nemo tamen non facile videt non
eodem loco dignitate habenda eſſe, quæ
ſunt poſterioris generis qvæ ſunt prioris
ortus qvidem certè manifeſte iſta diſtingu-
it; tum autem ortu cujusque nevato facili-
us ſpecies bujusque carumqve ratio animad
vertitur; Welches auch von uns vorherd

da wir eines jeden Urſache und Welſen erkla
reten iſt allbereit aemeldet worden. Vid.
Jok. Croningiusn Biblioth. Jur. Gent.
Europæar. p. igh. ſeqq.

ce

L. Adeunã.g.2. Wie es au verſtehen
daß der Krieg die Gefangenſchafft
ingleichen die Knechtſchafft dem na
turlichen Rechte zu wider ſeyn?
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Der Krieg wenn er gerecht gefuhret wird

und die daraus entſtehende Gefangennehmung
und Knechtſchafft ſind zwar nicht eine Wur
ckung des naturliſchen ſondern des Volcker
Rechts doch ſcheinen ſie dem naturlichen
Rechte nichtzuwider zu ſeyn weil ſie das Mit
tel ſeyn muſſen womit man ſein Recht behaup
ten muß. Gleichwie nun das naturliche Recht
das was recht iſt befiehlet ſo ſolte es doch auch

die Mittel darzu zu gelangen nicht verbieten
und ſo iſt es auch; aber das naturliche Recht
wird hier in abſtracto und conereto betrachtet:in
conereto, wie es jetzo die Menſchen in ihrer ver
derbten Natur haben und da leidet allerdings
das naturliche Recht den Krieg als ein Mittel
recht zu erlangen; aber in abſtraclo, da es bey
dem Menſchen in vollkkohmmenem Stande be
trachtet wird ſo haſſet es ſolchen als eine Sa
che ſoGewalt und Leid der Menſchlichen Natur
zufuget und dahin ſolches abſtractive nicht in-
eliniret gehabt deun im; Stande, der, Unſchuld
würde wohl ein Recht Natur. aber keing

Krieg geweſen ſeyn ials der nur etſt nach dem
Fall der Menſchen aus meuſchlicher Nothdurft
durch das VolckerRecht einaeruhret worden;
oder der Krieg iſt zwar nach ietziger verderbten
menſchlichen Naturn nicht aber nach der voll
krenmenen oder nach dem Stande derUnſchuld
eingefuhret worden  ſor daß da: inndus natur
liche Recht und die Natur heyihrem unnerderb

ten
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ten Zuſtande nicht gekannt und in Betrachtung
derſelben haſſet ſo dultet ſie ihn doch als ein ma

lum neceſſarium bey jetzigem verderbte Menſch
lichen Zuſtande weil er ein Mittel ſeyn muß
das wasrecht und gut iſt zu erlangen als beh
der naturlichen BBeſenlion ſeiner und anderer un
ſthuldig leidenden bry derKecuperation des un
techtmaßig abgenommenen:wie nun das natur
liche Recht allen Ktiegmach dem unverderbten
Stande der Natur:huſſer und von ihme nichts
weiß  itno mach der verderbten Natur aber den
aerechten Krieg dultet: alſo haſſet es auch ietzo
den ungerechten.n als der nicht nur der Natur
Schaden und Gewalt anthut ſondern auch der
Ungerechtigkeit dienet. Grotius l. I. c. 2h.a. ex
wriſer weinuuntig daß der Krieg (ſe., in Be
trachtung er:gerecht iſt dern Rechue der Ra
tur gemaß ſep indzu denen prienig natura gehos
rez: aberrer verſtehet hier das Recht der Ratun
in dem Stande der verderbten Natur da er
aveplichtiedoch leider! ſo  notbig als die Obrig
leitfelbſt iſtn: denn gleichwien dieſe ihre; Unter-
anen ſo wohlinnerhalb oder  unterrinauder
alt uihgufferhalb wi der Unrecht und Geavalt
ce
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wider ſey. Ob auch wohl der Krieg dem Rechte
der Natur in obermeldter Conlideration nicht
zuwider iſt ſo iſt er doch nicht der naturliche
Status, wie Hobbeſius de Civ. c. I. Leviath. c.
13. ſchwermet: denn auff ſolche Art ware er ent
weder im Stande der Unſchuld auch geweſen
welches ungereimt und gottloß oder es müſſe
kein Stand der Unſchuld ſtatuirt werden wel
ches unchriſtlich und Atheiſtiſch. Denn gleich
wie die Menſchen wenn ſie durch Adam nicht
gefallen ein ſtetig heiliges unſchuldiges und
Sundenfreyes Leben gefuhret hatten; alſo muß
auch die Menſchliche Natur nicht weſentlich oder
urſprunglich gottloß und ſundhafft lingiret und
dahero der Krieg ihr nicht. als etwanz naturliches
und weſentliches angedichtet werden; ſondern
es iſt ſolcher wie die ErbSunde ein accidens in-

ſeparabile, und gleichet dem Tode welcher eben
falls durch den erſten Fall in die Natur komen
und nun unabſonderlich von der Menſthlichen
Natur iſt Und gleichwie ein gerechter Krieg
was nutzliches und gutes iſt alfs auch der Tod
der Glaubigen eine groſſe Wohlthat und: Mit
tel um ewigen Leben da ſie doch beydetſeits in
abliracto und in regard ihres Urſprungs wider
die Natur und das natutliche Recht ieyn: als

Anwelches denen Menſchen Liebe und Wohlthun

und der Natur Erhaltuug; nicht aber der
Menſchlichen Natur Wehethun Gewalt und
Ruin intendiret und beweiſet nicht daß bey den

Thie
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Thieren gleichſam von Natur ein Krieg wieder
einander ſey denn auch dieſer ihre itzige Natur
partieipiret von dem Falle des Menſchen und
was die Thiere thun das thun ſie nicht ex jure,
ſondern impetu naturæ, und Wurckung ihrer
animæ ſenſitivæ, welches nicht kan auff die Men
ſchen appliciret wepen als die auch noch rati-

onem und das einaeſchaffene Recht haben; da
her es ſchwache Grunde ſeyn daß Grotius an
obbemeldtem Orte legalitatem belli ex natura
beſtiarum erweiſen will wie ſolche des Grotii
Art zu philoſophiren auch Bœclerus in Coment.
ad d.l. obſerviret und taxiret.

II. Ad eund. S, 2. Tit. 2, lib. h Inſt. de
J. Nat. Gent. Civ. Warum die
meiſten Contractus, nemlich die Re-

ales und Gonſenſuales, von dem
VolckerKR—echte eingefuhret und er

funden worden.

Weil nun die ienigen Menſchlichen Actionet,
welche auch im Stande der Unſchuld unter den
Menichen wurden ublich geweſen ſeyn das na
turliche Recht zum Urheber haben ſo iſt leicht
zu begreiffen daß die Comracte von einem an
dern als von demſelben herruhren muſſen; denn
dieſes ſind ſolche Handlungen dadurch einem
Menſchen gegen den andern eine Verpflichtung
entſtehet und die man hernach vermittelſt ber

S Alti-



it Se (258) aAction, proſequiren kan aber dieſes alles wur
J de daſelbſt nicht ſtatt gehabt haben ſvndein man

wurde ſolchen und anderer Verrichtung nicht
benothiget geweſen ſeyn wegen der ſibi ſuffiei-
entiæ, die jeder Menſch daſelbſt beſeſſen indem
man weder zu borgen noch zu miethen Urſache
gehabet weder zu kauffengpoch zu deponiren
wurde benothigt geweſen ſeyn oder wenn doch
ein Menſch dem andern wurde in etwas ausge—
holffen haben ſo wurden es lauter LiebesDien
ſte geweſen und weder Comtractus genennet/
nochoObligationes actiones darauswurden ent
ſtanden ſeyn; Dahero nun ſeyn die Contractus

in den Stand der verderbten Natur gehorig
und haben keinen andernUrſprung als das Vol
cker-Recht. Denn dieſes kommt der menſch
lichen Nothdurfft zu Hulffe und hat alles dasje—
nige herfur bracht ſo zur menſchlichen Begbem—
lichkeit und dieſes mangelhaffte muhſeelige Le—
ben zu unterſtutzen erfunden worden. Und ob
ſie nun zwar von dem VolckerRechte erſt ent—
ſpringen ſo werden ſie doch aber durch das na—
turliche Rechtdirigiret als deſſen Amt iſt die
Menſchliche Handlungen ins geiamt ſie mogen
gantze Volckerſchafften oder eintzelne Men
ſchen angehen zu moraliliren oder ſie in den
Schrancken desRechts undBilligkeit zu halten;
und ob gleich Grotius die Contractus naturales
L 2.e. XII. 3. nennet ſo iſt doch ſolches nicht
dahin zu deuten daß ſie von dem jure naturali

her-
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herruhreten ſondern weil ſie der ietzigen Men
ſchlichen Ratur gantz eigen ſind; Denn in dem
der Menſchliche Mangel erſtlich die Vertau—
ſchung eingefuhret ſo iſt ſolche nach Erfin
dung des Geldes in das Kauffen und Verkauf
fen verwandelt worden dem hernach die Ver
miethung und andere Comtacte gefolget ſeynd
Li. ſf. de emt. Vendit. Und ſchadet nicht daß hier
die alten Rom Juris Conſulti andere Redens
Arten fuhren immaſſen diejenigen Menſchli
chen Verrichtungen welche nach der Hand
im itzigen Stande der verderbten Menchlichen
Natur durch das VolckerRecht auffkommen
als die Unterſcheidung der Herrſchafften- die
Contract und Obligationes J. ex hoe jure ff. de
Juſt. jur nicht allein vom JCto Caſo, ſondern
auch von andern ſonderlich vom Ulpiano. dem
naturlichen Rechte zugeſchrieben davon Hugo
Donellus J. I. c. 6G. Comment. de lur. Civ ſchon
diſeurriret; aber daß ſolches nicht einerley und
convertibilia ſeyn wird niemand. eugnen: deñ ob
man gleich zugeſtehen konte daß alles was dem

VolckerRecht zukom̃e auch dem naturlichen
ob gleich nicht quoad inſtitutionem, doch qroad
lirectionem ſey  ſo gehet es doch nicht an daß das
ienige ſo dem naturlichen Rechte eigen iſt auch
dem VolckerRechte zukomme denn dieſes wird

von jenem regüliret und verhalt ſich als ein
Prineipiatum; maſſen das eigentliche Volcker
Recht durch geſunde VernufftSchluſſe we

S 2 gen
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gen menſchlicher Nothdurfft herfur bracht das

Naturliche aber wegen ſeiner Heiligkeit det
Menſchlichen Seele von GOtt eingepflantzet
worden.

IN.Ad.ſS. z. d. tit. Daß das naturliche
KXecht nicht fuglich ein gottliches un

geſchriebenes Recht wohl aber lex
ronne genennet werden.

In dem dritten Præſent p. 19s iſt gemel
det worden daß ſich die Diviſion des ge
ſchriebent und ungeſchriebenen Rechts in al

len Rechts-Arten appliciren laſſe. Ob nun
wohl in Jure Civili geſchriebene und unge—
ſchriebene oderGewohnheiten zu finden in
gleichen in Jure publico leges fundamen-
tales Imperii ſeriptæ obſervantiæ
Imperii vorhanden ingleichen die jura
Gentium ein ungeſchrieben Menſchlich Ge—
neral Geſet heiſſen ſo iſt doch ſolches nicht
fuglich bey denẽ göttlichen Rechten zu appli.

ciren alswelche nicht wohl in geſchriebent
und ungeſchriebene ſondern in das naturli—

vhe und poſitiv-Geſetz eingetheilet werden
konnen; daß ich alſo das naturliche Recht ob et

gleich nicht offentlich publiciret oder geſchrie—
wen worden eigentlich nicht ein ungeſchrie—

be—
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benes nennen kan: denn ein ungeſchriebenes

iſt ein ſolch willkührliches Recht das aus
Gewohnheit und Obſervantz per accidens
auffkomen und wohl hatte weg bleiben kon
nen oder noch auff gehoben werden kan; doch
aber weil es nutzlich befunden wird gedultet

und als ein Geſetz reſpectiret wird. Dieſes
alles nunhat bey dem naturlichen Recht nicht
ſtatt: denn ob gleich dieſes nicht anfanglich
von GOtt inSchrifften verfaſſet oder pub-
bliciret worden ſo iſt es doch aber nicht ein
willkuhrlichesRecht ſondern ein der gottli—
chen Heiligkeit und ſelbſtandigen Gerech—
tigkeit gleichkommendes Bild welches nicht
als eine Obſervantz oder Willkuhr ſondern
als ein unentbehrliches theures und edles
Kleinod in die MenſchlicheSeele bey der er
ſten Schopffung geleget und gleichſam von
GOttes Finger in der MenſchenHertzen ge
ſchrieben worden; welches nicht wie irgend

eine Obſervantz Geivohnheit oder unge
ſchriebenGeſetz von derObrigkeit oder durch
gemeinen Conſens der Unterthanen auffge
hoben wird weder von GOtt wegen ſeiner ſo
unveranderlichen Heiligkeit noch von denen
Menſchẽ wegen ihrer unauffloßlichen Ver
bindlichkeit an daſſelbe kan abgeſchaffet oder

S3 auff—
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auffgeboben werden doch kühret K. Grotius
l.J. c. 7. g. 5. n. 2. deſ. B. P. an daß auch
das naturliche Recht eine General. Gewohn
heit genennet werde aber JCt. Ulpianus
den er in l. lex natur. ff. de ſtatu hom, an

fuhret redet allda nach ſeiner Gewohn
heit von dem Volcker-Recht welches auch
wie ich bald ſagen werde eigentlich keine
conſvetudo kan genennet werden; daß alſo
das naturliche Recht ſo feſt und unveran
derlich als kein geſchrieben ja ſelbſt das
gottliche geſchriebene Morab Geſttz iſt als
welches nur eine Erklarung und Wiederho
lung deſſelben iſt und dahero wegen ſeiner
Connexion mit dem naturlichen undHeilig
keit alle Menſchen von Zeit ſeiner Publici-
rung obligiret hat und noch obligiret ſie mo
gen in derChriſtenheit oder Judenthum leben
oder nicht; und wenn das naturliche Recht al
ſo ein ungeſchriebenes Recht geheiſſen wird
ſo geſchicht es nur im grammaticaliſchen und
uneigentlichen Verſtande wie auch in oban
gefuhrten 2. præſ. p. ios. angemercket wor
den. Hingegen wird ermeldtes naturliches
Recht fuglich ein lex geheiſſen weil es alſo
bald in der Schopffung von GOtt gleichſam
publiciret und der Setle eingeſchrieben

wor
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worden auch ſeine Verbindlichkeit hat
als wenn es promulgiret und in Schriff
ten vorfaſſet worden ware; nam lex non
eſt, quod ſcriptum eſt, ſed quod legis-
lator voluit, inqvit Hug. Donellus fol. z1.
de Jur. Civ. Dahero es auch im Jure Civili
lex naturæ geheiſſen wird als 8. conſtat.
Inſtut. de Jur. Nat. in J. lex. Naturæ ff.
de ſtatuu Hominum, lex naturalis in de-
finit. furt. I. 1. S. ult. ff. de Furt. ingleichen
auch bey Cicerone in libris Philoſophicis,
ſonderlich lib. 3. offic. da er ſchreibet: Quod
ſi ita eſt, una continemur omnes eadem
lege naturæ. Und ſo hat auch die Benennung
eines ungeſchriebnen Rechtes oder Ge—
wobhnheit und Obſervantz nicht ſtatt bey
den Volcker-Rechte: denn ob gleich dieſes
eben ſo wobl anfanglich nicht publiciret
oder in Schrifften gebracht ſondern aus
Menſchlicher Bedurffniß und Nothwendig
keit von denen ſittbaren und dem Rechte der
Natur gemaß lebenden auch auff dermenſch
lichen Soeietat Erbaltung denckenden Vol
ckern von Anfang der burgerlichen Socie—

tæten in Ubung gebracht und biß dato er
balten worden; ſo kan es doch auch ohne Ruin

J S 4 und
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und Untergang derſellen menſchlichen Ge—
ſellſchafft auffgehoben werden; dahero es
nicht ungefehr auffkommen iſt noch in ei—
ner willkuhrlichen Obfervantz oder veran—
derlichen Gewohnheit heruhet als wel—
chen es auch nicht konne vergliechen werden
ſondern es iſt ein uus, und ein beſtandig und
ſo lange die Welt und menſchliche Republi
cken ſtehen unvanderliches Recht. Wenn
ich alſo das ungeſchriebene Recht in ſenſu
Granumaticali vor ein ſolches das wurck.
lich nicht puliciret noch in Schrifften ver
faſſet worden und dem geſchriebenen und
ausdrucklich pulicirten entgegen geſetzet
wird nehme ſo kommt deſſen Benennung
ſo wohl dem naturlichen als Volcker-Rech
te zu und dahin iſt das zu verſtehen was
im dritten præſ. p. i95. von uns angefuh—
ret worden: wenn aber ein ungeſchrieben
Geſetz das heiſſen ſolt was conſyetudo,
oder Gewohnhejt und da es einem unver

Gnderlichen Moral- Geſetze contradiſtin-
aviret wird ſo wird das naturliche und

WVolckerGeſes nicht ehn ungeſchriebenesJ

J

J Recht genennet.

LuI.
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IIII. Ad eund. S. 3. d. tit. 2. l. Inſt«

de J.N. G.& Civ. Jn welcher Re—
gimensForm die beſtenGeſetze zu
finden

Gtleich wie ein Menſch wegen ſeiner Com—
plexion zu diefer oder jener Verrichtung
vor andern capable iſt alſo iſt eine Regi—
ments-Art zu Ertheilung und Verfaſſung

4guter heilſamer Geſetze vor der andern ge
ſchickt; denn ob es wohi ſchlechter Dinge in

der Monarchiſchen Amocratiſchen und
Democratiſchen muglich ware gleich gute
Geſetze zu geben/ ſo hat doch eine Regiments—
Art andere Arcanagals die andere welche
verhindern daß man nitht ſchlechter Dings
auff das was gerecht und billig iſt bey Ma
chung der Geſetze reflectire. Dahero es mit

itzigerFrage auff dieſe neue Frage ankommt:
welche die beſte RegimentsForm ſey weiln n
die edelſte cauſa ordentlich den edelſten effect

ĩ

machet; Es wird aber die Democratie oder
vielmehr die Politia vor die beſte Regi—

ments-Form gehalten weiln dieſe alſo einge
richtet daß ſie dem ſtatui naturali am nech
ſten kommt indem die Imperantes die Tu
gend und Gerechtigkeit zu ihrem Zweck und
Abſepen haben und die Billigkeit bey ipnen

S5 am
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am meinenloriret. Es ſind nemlich in die—
ſer viele Mangel die in andern Regiments
Formen vorfallen nicht zu finden und ſon
dertich hat die tyrannis und Unterdruckung
nicht ſtait indem die Majeſtat beym Vol—
cke und iedweder Civis ein Theil deſſelben
iſt in dieſer Regiments-Art wird auff alle
Weiſe auff die bey allen menſchlichen Socie-

taten nothige Gerechtigkeit und Billigkeit
reſlectiret; Dannenhero muſſen auch ſolche
Geſetze in einer ſothanen auff gleichmaßige

Frevbeit Gerechtigkeit und Billigkeit ge
grundeten Republic verfaſſet werden weiln
das Volck bey dem die Mafelſtat iſt ſolche
Geſetze machet oder,machen laſet/ welche ie—

derman gefallen indem ſie ohne Abſicht des
privat- Intereſſe auff Gerechtigkeit abzie
len/ nicht weil ſie einen wie den andern ver
binden da ſonſt ſo wohl der Monarchie als
Ariſtocatie viel politiſche Geſetze vorlauf
fen die nur einen Theil des Volcks angehen
und drucken und alſo eine ziemliche Unge
rechtikeit haben:denn das jenige Geſetz wird
vor gerechter und billiger gehalten und reitzet
die andern mehr zum Gehorſam welchem der
legislator ſelbſt ſich unterwirfft und gemaß
lebet ſolches aber geſchicht in der Politie, da

hero



Se (267) S
bero werden mit bochſtem Fleiß die gerechte-

ſten Geſetze in dem popular- Staat ge
machet weiln ſie einen wie den andernan
gehen und obligiren. Wie man denn in den
alten Griechiſchen Republicen erſehen kan
in welchen die beſten Geſetze zu finden gewe
ſen ingleichen hat mans auch nachgehengs
bey denen Romern befunden daß bey ihnen
in dem ſtatur:populari die beſten Geſetze er
funden und gemachet worden; maſſen denn
auch das Wort lex dahero kommen als wel
ches per S. 4. tit. 2. lib. 4. Inſt. de Jur. N. G.

Civ.ein von dem Rom. Volcke gemachtes
Geſetz war und womit man nachgehends
alle rechtmaßige und gerechte Geſetze ſo wohl

geſchriebene als natuliche benennet. Ein
gleiches findet man auch in denen heüt zu Ta
ge an noch florirenden popular- Staaten

der Schreitzeriſchen und der vereinigten
Niederlandiſchen Repulic, wie auch in dem
Konigreich Eegeland allwo Gerechtig—
keit Freybeit Reichthum und UÜberfluß zu
ſpüren. Die Gerechtigkeit und drr daraus
gvellende Wobiſtand jſt notbtwendig daher
zu ſchlieſſen weil der jenige der ein Geſetze
uber ſich machat und doch auch die Wohlfarth

der Repuplie infendiret die beſt moglichſte

Weiß



Weißbeit darzu brauchet und muß ein ieder

in einer ſolchen Republic in dergleichen Ver
richtungen die natuürliche Regul wol atrendi-

ren daß was er wolle das ihm geſcheben ſol
le er andern auch thun muſſe; und in contra-
rio, iwas er nicht wolle das ihm geſchehe er

andern auch nicht thun muſſe. Weil er nun
will daß ihm Gerechtigkeit wiederfahre ſo
muß er ſolche auch andern bezeigen laſſen uũ
dabin ſtreben daß die Geſetze nach moglich
ſter Gerechtigkeit eingerichtet werden; wie
wohl auch in dieſem Stucke wie ſonſt allewe
ge nichts vollkommenes zu finden. Es iſt
auch hier nicht die Meeynung als ob die leges
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eine Monarchie geweſen bald zur De—
mocratie, dann zur Oligarchie endlich
wieder zur Monarchie worden bezeugen die
alten Rom. Scribenten Livius, Ferrus,
Eutropius, und unter den neuen Boxhor-
nius de Republica Romana; Was maſ—
ſen nun auch bey dieſen revolutionen das
Civil Recht ſeine unterſchiedliche kata und
Abwechſelungen gehabt iſt in denen Scri-
ptoribus Hiſtorici Juris Romani, als

 Tit. Pomponio, und unter denen neuen
Joh. Förſtero in Hiſtoria J. Rom. zu le
ſen; Der Lexduodecim tabularum war
das Fundament deme unter denen Konigen
Numa Pompilius einige explicationes
und augmenta beyfugte: Nach der Abſchaf-
fung der Konige gieng der Status popularis
an da wurden die leges in ſpecie S. J. tit. 2.
l.i. Inſt. de J. N. G. Civ. gegeben und
als der Rath und die Dictatores das Volck

drucken und das Reaiment an ſich ziehen
wolten machte das Volck einen Auffſtand,
daher wurden tribuni plebis beſtellet wel
che des VolcksBeſchützer ſeyn ſolten und da

her entſtunden die Pleciſcita eod. S. 4. wel-
che eben ſo viel als zuvor die leges gelten
muſten maſſen das Wort plebiſcitum

von
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von ſeiſcere forſchen fragen entſtehen: Denn

gleich die leges auff Erſuchen des Raths von

dem Volcke gegeben wurden; alſo die ple-
biſcita auff Erſuchen des Volcks verſtehe
nemlich der Tribunorum plebis, erfolgeten.
Denn ob wohl in dieſem populari oder De-
mocratico Romanorum ſtatu noch andere
Obrigkeiten mit unterkamen als die Di-
ctatores und Magiſtri Equitum, ſo war
ren ſolches doch nur offcia in Republica,
als der Dictator war gleichſam alsGeneral
und der Magiſter Equitum als deſſen Lieu
tenant vid. Eutrop. .i. C. XI. So waren

auch eine Zeitlang ſtatt der 2 Burgemeiſter
die Decemviri, aber ſie wurden bald abge—
ſchaffet. Ferner ſo wurden vor die ſonſt ge—

wohnlichen 2 Burgemeiſter die Tribuni
militares geordnet aber auch dieſer ihr An
ſehen und Amt nahm bald ein Ende und ka
men wieder die Buüraemeiſter auff. Es wa
renauch in dem populari ſtatu, furnemlich
die Prætores in Anſehen dieſe wurden von
dem Wolcke geſetzet um das Recht ſonderlich

in cauſis ſummarisſimis, als poſſesſionis,
und andern ſummariis, als pupillorum,
tutorum, hereditatum, zu ſprechen wie
ſie denn auch arbitrarios judices beſtelle

ten
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ten und dieſe waren neben denen Burge

meiſtern im hochſten Anſehen und von ih
nen kommen die von dem lmperatore ange-
fuhrten Edicta Magiſtratuum ber. Dieſe
des Rom. Volcks Gewalt daurete biß die
Triuunwiri, und zwar erſtlich Craſſus Pom-
pejus und Cæſar, und denn Antonius, Au-
euſtus und Lepidus, auffkamen welche des
Volcks Gewalt und Frevbeit an ſich zogen

wie denn ſothane Republic auch unter Au—
guſto in Monarchiam verfiele. Es liſſen
ziar das Volck in ſtatu populari den Rath
connivendo einige Geſetze machen welche
daher Senatus Conſulta heiſſen aber ſolche
galten nicht wenn ſie vom Volcke nicht
waren ratificiret worden; wie denn auch die
Cæſares nachgebends in ſtatu Monarchieo

aus einer ſonderbaren politic die pote—
ſtatem legislatoriam einiger maſſen ſon
derlich im Anfange der Monarchie dem
Rathe augeſtunden davon nachgehends ein

mehrers ſoll jeſaget werden. Jn der unter
Auguſto eingefuhrton? Ronarchie gebrauch
ten ſich die Eæſares der Gewalt Geſetze zu
geben und dahero entſtunden placita& Con-

ſtitutiones principum, ingleichen Reſponſa
prudentum, als welche auff der Kapſer

Befehl
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—ÚÓKayfer Befehl die ſtreitigen und ſchweren

Rechts-Fragen erortern muſten.

LV. Ad S. 4. tit 2. lib2. Inſt. de J. N. G.
Civ. Auff wie vielerley Art das

VWort Lex in der Rom. Jurispru-
dentz genommen oder gebrauchet
werde?

Wie Jus und Lex kigentlich von einander dit-
ferire ſolches iſt um 3. Præſent p. 219. eklaret wor

den. Jetzt wollen wir mit wenigen nelden /wie
das Wort Lex in dem Jure Romano auff vierer
ley Art gebrauchet werde: im gantz gemeinen
oder general Verſtande daß es iedwedes ge
cechtes Geſetz bedeutet dahero in. de Leg.
ſtehet: hæc ſunt legis, ergo juris; Wie alſo das

Griechiſche Wort  auch genommen
wird. Alſo ſaget man nicht allein leges Civiles,
und manicipales, ſonden auch leges naturales.
legesGentium ſagetZieglero in libro deJur. Maj.
p. i26. nam lex non eſt quod feriptum, ſed legis-
lator volait. Nun aber iſt das Volcker-Recht
der Gentium moratiorum coniſtans ſeria vo-
juntas;ʒ Wiewohl man ſonſt dieſes daß das Jas
Gentium lex genennet hexve ietzt nicht findet.
Alſo ſaget man leges belli, weil die moratiores
Zerues ſolches als eine nothige und billige Sache

gewolt was in dem Kriege Rechtens /Manier
und Herkommens iſt; wie denn ſolches recht

Gro-
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Grotius aus denen Kriegs-Gewohnheiten der

alten Volcker in ſeinen Buchern de Jure B. P.
erweiſet daß die Decreta Pontificum auch in ter-
ris pontificiis nicht ſtracks auch nicht in allen
Orten denominationem legis verdienen erweiſek
Ziegler de Jur. Maj. p. 122. ſeqq. 2. Wird Lex
vor das Jus privatum genommen es ſey ſolches
geſchrieben vder ungeſchrieben und alſo wird
es dem juri publico entgegen geſetzet. Drittens
wird es nur vor das geſchriebene Geſetz gebrau
chet und alſo den Gewohnheiten oder dem un
geſchriebenen Rechte contradiſtingriret. Auff
dieſe Art wird es offters in Jure Civili adhibiret
auch vom Ciecer. de leg.. Vierdtens wird es
in gantz ſonderbarem Verſtande wie auch in
obbemeldtem 8.4. Inſt. genommen daß es nem
lich ein von dem Volcke gegeben Geſetz bedeu
tet und andern Arten des Romiſchen Burger
lichen Rechts als plebiſeito entgegen geſetzet. Ob

nun wohl in ſtatu populari demoeratieo dieſes
die eigentliche ſpeeiale Bedeutung des Legis iſt
ſo wurde doch ſolche nachgehends in ſtatu Mo—

narchieo ſo weit geandert daß auch die Conſti.
tütionesPrineipun warhafte und eigentlicheGe
ſetze waren wie ſolches Bachor. de atlion. Dilp.
4: ñn. 12. donrira Hug Bonellum in l. iro. de. Con-
uilt. exlege erweiſet Wiewohl ermeldter H.
Donellus lib. i. de Jür. Ciu. fol. zu. S. 3. ſich alſo
terklaret: Lex non eſt, quod ſeriptum elt, ſed qrod
legis lator voluit, quod judieio ſuo probavit re-

c
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S(279cepit, daß alſo in allen Formis Rerumpubl. Ari-
ſtocrati a Monarchia und Democratia warhaffte
Legas, ſo wohl itzo ſeynd als auch inkomanaRe-
publica gemachet worden ob wohl nicht zu leug

nen daß ſie erſt ihren Urſprung in Forma demo-
crativa Romana genommen.

LVI. Ad S. d. tit. Was die Senatus-
conſulta vor eine Art der Geſttze ge

weſen und aus was vor Gewalt ſie
von dem Rechte gegeben worden?

Weiln die MachtGeſetze zugegeben der hochſtẽ
Gewalt zukommet gleichwohl aber in der Rom.
Republ.die Ariſtoernie niemahlen gelloriret oder
derRath die hochſte Gewalt gefuhret ſo fraget
ſichs woher es kommen daß der Rath zu Rom
ſo wohl bey dem populariſchen Regimente als
auch und zwar vornehmlich in der nachfolgen
den Monarchie unter dene Keyſern Geſetze gege
ben welche Senatus conſulta genennet werden?
daß ietzo Z. E. der Rath zu Venedig Genau
und in andern Ariſtoeratiſchen  Republiquen
Geſetze machet iſt ſich nicht zu verwundern

weln ſolcher allda die hochſte Gewalt fuhret;
aber zu Rom war ſolches Ober-Gebiet nach de
nen Konigẽ erſtlichbey dem Volcke und hernach
bey denen Kayſern und dennoch hatte auch der
ath ſelbige Zeit einige Geſetze gemachet; Hiet

iſt
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iſt nun der Unterſchied zumachen daß einer et

was aus eigner Gewalt oder aus Conniventz
oder Zulaſſung eines andern oder deßr der es zu
thun befugt iſt/ alſo ergieng es auch damit da
hero kunten in dem Popular-Statu die Senatus

conſulta keine Autoritat eines Geſetzes haben es
warr den ſolche von dem Volcke gebilliget wor
den;wie D. Zieg. de jur. Maj p. i1g. meldet und all

bereit im vorhergehenden LIV Themate eriüert
worden. Der lmperator giebt zwar in alleg S. 1.
dersCtorum iĩndMonarchiakomana, dieſellrſache

weiln das gemeine Volck oder der Plebs ſich der
maſſen vermehret daß es ſchwer gefallen ſolche
deswegen zuſamen zu ruffen Geſetze zu machen

dahero man vor nutzlicher erachtet den Rath
ſtatt des gemeinen Volcks ſolches verrichten zu
laſſen. Aber wer ſiehet nicht wie ubel ſolches mit
der damahligen Form der Romiſchen Republic
uberein komme es iſt zwar dieſes des Impera-

toris Furgeben gegrundet in J. 2. S. deinde ff. de
Orig. Jur. aber es hatte damit bey der Monarchie

gantz eine andere Bewandnuß und war ſol
ches allein der Kayſer ihrer Argliſt und Ehrgei
ze zuzuſchreiben: denn der ſchlaue Kayſer Tibe
ius raumete deni Rathe erſtlich ſothane Gewalt
in wie ſolches aus Tacit. Annal. und Suet. in Ti-

er. erhellet nicht zwar aus denen von Juſtinia
o angefuhrten Urſachen ſondern damit darin
en ein Schatten der alten Freyheit des Volcks
btig bliebe und dieKayſer vor dem Rathe ihren

T2 Wil
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Willen vortragen konten der ihnen nicht wi
derſprechen durffte daher die Worte Suetonii
zu rechnen wenn er ſchreibet: Senatus potenti-
am augendo ſux ſerviebant, (ſc. Cæſares) die
Kayſer hatten es nemlich ihres eiaenen Nutzens
halben gethan daß ſie des Raths Autoritat et
was erhoben als der zuvor keine Majeſtat auch

keine Gewalt Geſetze zu machen hatte dahero
die meiſten Senatus Conſulta auffgekommen da
weder Leges noch pleriſeita. noch Prætorum Edi-
cta mehr gegeben wörden; dergleichen Senatus
Conlſulta ſind nun das Velleſanum und Macedo-
nianum dee. Was alſo die Kayſer in ihren Ora-
tionibus vortrugen und befahlen das verfaſſet?
hernach der Rath in ein Sanatus Conl Daher
dasjenige was an einem Orte durch Orationes
eingefuhret worden zu ſeyn geſaget wird 18.
pr.ſfde Transact.. 238 2. ff de Cond. ind J. 1. pr.

S. i ff.de rebus eorum qui ſub tut. J. 1o. ſf. ..n

L.8. 16. C. eod. und auff was Art ein SCtum
geſchehen ſey erſehe inan beym Varrone, beym
Gellio lib. 4. C.7. Hiſtoriam Senatus-conſulto-
rum haben expliciret Anton. Auguſtinus de Le-
gibus SCtis cum notis Fulvii Urſini Lugd. 92-
in ato. FranciſeusHotornannus libro deSenatu

Senatus Conſultis, welches zu finden in Commen-
tario Verbor. juris Baſil, iy8s. fol. und Paulus Na
iratius libris ll. de legibus de Senatu, ingleichen
Zamoiſcius de ſenatuRom. welches Buchs wah
per Aütor Carolus Sigonius gehalten wird.

x
uel
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Ad. S. G. tit. 2. J. 1. Inſt. de J. N. G.
Civ. Was von den Lege Regia zu
halten davon der lmperator d. S.
handelt wie auch wie Lex Regia
jus Regium zu unterſcheiden, und

was von dem jure Regio Ebræo-
tum zu ſtatuiren ſey.?

Es meldet hier der lmperator von dem ſehr be—
ruffenen Lege Regia exl. 1. ff. de Conſtit. Prin-
eip. welches auch lex Imperii genennet wird. L3.
C. de Teſlam und jaget vaß ſolches dasjenige

Lex ſey wodurch das gantze Romiſche Volck
denen Kayſern alle Poteltat ubertragen ſo daß

die Kayſer auch daher die Gewalt gehabt Geſe
tze zu geben; Allein weiln dergleicheu expreſle
Tradition niraends bey einem Hiſtorico geleſen
wird und die Kayſer die hochſte Gewalt mehr
durch eine Anmaſſung als Ubergebung des
Volcks erlanget daher Tacitus 1 Annal. ſchrei
bet 3 Quod Auguſtus omnia diſcordii Civilibus
ifeſſa nomine principis ſub imperium aceeperit; ſo
ſcheint der Romer Lex Regia ein Prætext und Be
ſchauung ihrer angemaſten Herrſchafft zu ſeun
Jm ubrigen ſind juskeogiums lexkegia dariñen

unterſchieden daß jenes das Recht eines Ko
nigs in die Unterthanen und derer Guter be

deute; dieſes aber die Erklarung dadurch einem

T3z  die
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die Macht zu herrſchen von dem Volck ſbertra
gen wird? Lex Regia heiſt alſo objective, weil es
nicht vom Konige ſondern wegen oder uber die
ubergebene Konigliche Gewalt und Poreſtat ge
machet iſt; Jus Regium aber heiſt ſubjective al
ſo weil es die Gewalt bedeutet ſo ein Konig
uber das Volck erlanget. Alſo war bey denen
Juden lex Regia der Wille des Volcks Saul zu
ihren Konig zu haben jus Regium aber die jenige
Macht welche dadurch der Saul und ſeine

9 VNachfolger uber das ſonſt freye Volck erlaruge
ten Sam. 8. v. ſ. dergeſtalt ſo kan das Jus
Regium Sauls nicht ungerecht genennet wer
den weil es ein Neceſſarium Conſequvens des
Legis Regiæ ware und da das Volck den Ko
nig haben wolte ſo willigte es auch zugleich in
das Jus Regium, dadurch der Konig Mittel be
kame ſeinen Koniglichen Staat zu fuhren
oder das zu thun was er meinete zur Wohl
fahrt des Staats zu gereichen; Vid. Zieglerus
de jur. Maj. p. 89. ſeqq. Das es aber offt in
tyrannidem desenexiret iſt nicht dem jurikegio,
ſondern deſſen Nißbrauche beyzumenen; Wie
wohl Jus Regium nicht dasjenige Vermogen
nach Recht und Billichkeit zu handeln ſondern
ein ſolches Thun bedeutet darwider die Unter
thanen zu handeln keine Befugniß haben vid.
H. Grot J. 1c. 4. S. z. ſeq. J. de, B. P. it. C.ꝗ.
S. 20. n.2. Wann nun aber die Konige nicht
durch Wahl oder Willen des Volcks ſondern

auff
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auff andere Art zum Konigreich gelangen ha
ben ſie wohl Jus Kegium, nicht aberlegemkegi-
am wie der lmperator hier ſolches brauchet in
dem er ſaget: Lex Regia, quæ de Principis Impe-
rio lata eſt, eſt talis, eumpopulus ei in cum omne
imperium ſuum poteſtatem concedat; Daher
man legem Regiam die Election in einem ſouve-
rainen Kegno, als irgend das Pabſtliche iſt und
Juskegium die Majeſtat nennen konte wie denn
auch wenn eine ſouveraine Konigliche Familie
gantz ausgeſtorben und das lex Regia erloſchen/
und alſo dem Volcke wieder heim gefallen iſt
ſolchez ſich ſo dann wieder einen Konig nach ſei
nem Willen erwehlet und legem Kegiam wie
derholet. Dergleichen doppeltes Legem Regia
am man auch zu unſerer Zeit ſo wohl in dem Ko
nigreiche Danemarck als Schweden erlebet
da nemlich nach geendetem Schwediſchen
Kriege die geſanimten Unterthanen gegen das

Jahr 1662. dem Konigekried. III. die Sonveraini-
tat ubergaben; ingleichen da gegen das Jahr
1683. die Schwediſche Stande ein gleiches an
den KonigCarln XI. oedirten: hingegen wird die
Capitulatio Romani Inperatoris nicht wohl Lex
Resia genennet weil dieſes dem Konige oder
Kanſer die Gewalt giebt da hingeaen die Ca—
pitulation ihm dieſelbe entzeucht; Dahero eine

wthane GewaltsUbergebung an den Konig
bPor Legem Regiam nicht eine halbirte wie Mi.
tonus und ſeine Anverwandten Monarchoma-

T4 chi-
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chi vorgeben ſondern vollige (non communi-
cativa ſed abdicativa) zu nennen und finden
alſo die Demagogi hier keinen Schutz ihrer Mey
nung daß nehmlich die Gewalt der Herrſchafft
theils dem Konig ubergeben werde theils dem
Wolcke bleibe welches ſich ſolcher auffn Fall der
Noth wieder denKonig gebrauchen konne; Wie
Hotomanus und Veſembecius ſich dahin nei
aen welche des Kayſers im Teyxt gebrauchte
Worte in eum, durch inſe, erklaren wollen,
welches aber dem Textui und auch derMaxim ei
nes ſonverainen Kayſers wie Juſtinianus war
dntgegen laufft. Gleichwie nun; aber proprie
dieies lex Regia ſſt da alle Gewalt von dem
Volcke an einen Konig uberlaſſen wird; alſo iſt
dergleichen inſenſn improprio zu nennen wann
ein Volck ſich einen neuen oder aus einer neu
en Familie ſtammenden Konig mit gewiſſen re
ſervatis annimunt dergleichen die Schotten beh
kunfftigem vacanten Konigs-Thron intendiren/
auch der neulichſt declarirte Konig in Spanien
Carolus III. denen Neapolitanern verſprechen
laſſen und vermuthlich auch denen Spaniern
bej ſeiner kunfftigen Erhohung auffs Reich
verſprechen wird. Von dem Unterſchiede des
Kegis Regiæ und Capitulat. imperat. Germ. diſcur-
riret Boeclerus in Inſtitut. Pohticis p.igr. ſeqq.
vnd erweiſet daß Lex Regia unrecht vor Capi-
tulatio gebrauchet werden wie Carpzovs. in Fra-
Qatu de bege Kegia German. gethan; vid.

Beem.

J
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Becm. de Lege Regia Roman. it. Mart. Scho-
ockiusde Lege Regia.

Die andere Abtheilung.

Ans dem Staats-Rechte
des Rom. Teutſchen Reichs.

XVI. Ob das jenige was ein Stand
des Romiſchen Reichs in Conlſide-

ration des Reichs oder als ein
ReichsStand thut ad ſuperiori-
tatem territorialem, oder ad pa-
ta zu rechnen ſey?

g9nReichsStand wird auff zweyerleyJdDoe ſeine MitDswWeiſe betrachtet. Erſtlich wie er ſich ge

ftande verhalt; Und hernach wie er gegen
ſeine Unterthanen zu conſideriren iſt der ge
ktalt daß er ſo wohl eine zweyfache Hobeit
als zweyfache Obligation auff fich hat: denn
gech wie er gegen das Reich ais ein Mit
uand und pars des machtigen Romiſchen
Reichs zu haiten in reſpectu ſeiner land und
Leute ejn ſolcherhotentat undRegent iſ der.

K5. ſich
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ſich bey nabe einer Souverainitat in Anſe

1

hen der lndependenz zu ruhmen; alſo beru

het ſolche zweyfache Hoheit und Eminenz-

ſ

1 auf einem zweyfachen und mit einander nicht
zu confundirenden Fundament und etſte
het daber auch eine doppelte uũ von einander

m geſonderte Obligation, dergeſtalt daß was
5 er als ein Reichs Stand und in Relation

Ra
J gegendas Reich oder den Kapſer und Mit

Stande thut ex pactis per normam
Jegum, Imperialium geſchicht als da iſt
Aurea Bulla, pax profana, pax Religi-
oſa, Sar Oſnabrugo Monaſterienſis Re-
ceſſus Imperii und. obſervantiæ Imperii,
was er aber reſpectu ſtiner Unterthanen
oder in ſeinem Lande vornimmt oder zu thun
befugt iſt vigore ſuperioritatis territori-

J alis von ihme geſchiehet welches mit einanef

J

der nicht zu vermiſchen iſt daß man wolte
J

ſagen ein Stand oder Furſt des Reichs kon
ne thun in reſpectu ſeiner MitStande o

I der gegen das Reich was er wolle weiln er
J fuperioritatem territorialem babe denn

er iſt gegen das Reich ox pactis Legibus
fundamentalibo obligiret und kan ſich dar

J wider verwurcken auch daſer beſtraffet wer

J denl
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den indem er den Kavſer und das Reich alt
einen Superiorem erkonnet welches auch
viel Exempla derer in die Acht gefallenen und

wege ihrer wider das Reich begangener Ver
wurckungen geſtraffter Stande bezeugen;
denn die ſuperioritas territorialis hat nur
regrad auff die Unterthanen ſo daß ein
Stand ſolch ſeiner Regierung und cxercir-
ten Regalien halben niemanden zu antwor-
ten ſchuldig iſt wie ſolchts auch das deutſche
Wort LandsHoheit bezeuget dadurch ge-
faget wird daß er wegen ſeiner Land und Leu
te gegen das R omiſche Reich independene
ſey dennoch aber dem Kayſer mit Gea
horfam und Treue dem Reiche aber oder
MitStanden o pasris ſipradictis ver
wandt und verbunden bleibe. Heiſt demnach
ein Reichs-Stand ein ſolcher nicht wegen
der ihm zukommenden Landes-Superiori.
tat ſondern wegen Beſitzung derer Land
die einen ReichsStand conſtituiren denn
es konte auch die Soperioritat weg ſeyn und
einer konte doch ein Reichs-Stand ſeyn al
lermaſſen es auch alſo vor dem 12. Seculo
geweſen; wie denn auch viele Reichs. Unter

thanen ſeyn die die Landes.Hoheit haben

und



vnd doch keine Reichs-Stande ſeyn derglei—
chen von dem unmittelbaren Reichs-Adel zu
fragen. Un ſo iſt auch das Wort ſuperioritas
ierritorialis nicht zu verſtebt daß es eine So—
uverainitat ad intra, oder abſolute Herr
ſchafft gegen die Unterthanen bedeute daß

tin Reichs-Stand in ſeint Lande thun dürf—
te was ihm nur geluſte/ ſondern ſolches zei—
get nur eine Independens oder ſolche Ho
heit an daß ihm niemand inFuhrung ſeines
Regiments oder Ubungder boben Regalien
Einhait tbun konne; wiewobln doch auch die
Stande des Reichs an die Pacta und Ver—
trage mit ihren Land-Standen vielkaltigge-

bundenſeyn auch ſonſt ihr Regiment nach
denen dahin gerichteten Reichs-Geſetzen
fuhren ſollen: alſo darff ein Reichs Stand
nicht wie er zwar ſonſt ex poteſtate ſupe-
rioritatis territorialis befugt ware die
Religion nach ſeinem Belieben verandern
ſondern er iſt damit an dqslnſtrumentum pa-
cis Oſnabrug. verhunden Alſo ſind viel Re-
ceſſus Imperii, welche ihm im Regiment
Maaß und Ziel vorſchreiben ſonderlich der
de Anno 1654. wie er denenUnterthanen jn-
Kiz adwiniſtriren ſoll ʒ vig. Rhetius ln-
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ſtitut. Jur. Publ. lib. 12. tit. 1.S. 8. Folget

alſo daß wann ein Stand des Reichs ſich wi
der dasReich verturcke oder ein ſolches thue
fo einem andern. Stand zuwider lauffe er
ſich wegen zuleiſtender Antwort nicht auf ſei

ne Superiotitatem territorialem beruf
ſen konne ſondern ex pactis legibus pu-
blicis ſich muß beurtheilen laſſen; wie alſo
ietzo die Churfurſten von Colln und Beyern. J

fen und fremde zum Ruin des Reichs gerei—

ſich vergeblich auff ihre LandesHoheit bezie
ben ſolten daß ſie Frantzoſ. Alliantz getrof—

chende Volcker in ihr Land gefuhret weil ein
Stand wohl ratione ſuperioritatis terri—
torialis befugt iſt ſein Land wieder andere
vor unrechter Gewalt zu ſchůtzen nicht aber J

unter dieſem nichtigen Vorwand den offent—
lichen Reichs-Geſetzen und pactis publicis,
als dem paci profanæ und Osnabrug:.:
Frieden Schluſſe zuwider dem Reiche einen
bochſtſchadlichen Feind ubern. Halß zu ziehen
und ſolches in groſſen Ruin zu ſetzen; dahero
werden ſte billich als turbatores pacis pu-
blicæ und verwurckete Reichsachter nach den
Geſetzen und nach der Scharffe derer in dem

pace profana enthaltenen Straffen ange-
15ſehen l Ob



XVII. Ob durch den Ohßnabrugiſchen
Frieden denen Proteſtirenden Furſten
das Jus Epiſcopale erſt zugewendet
worden

Nachd d'i Sa

 La ſuy connrauretwuroe; iſtalſo olches geiſtliche Recht denen Proteſtirenden
Standen weder in dem Geiſtlichen noch Oß
nabrugiſchen Frieden von neuem gegeben ſon

dern
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dern ihnen nur als ein rechtmaßig vendicirtes

und von der Papſtlichen Uſurpation liberirtes
beſtattiget worden; dahero es eine gar ungereim

te Lehre derjenigen iſt welche ſagen die ermeld
ten Stande hatten ſolches Recht damahls erſt
von dem Pabſte uberkommen maffen der Pabſt
gar nicht in ſolche ihre Wiedererlangung ge
williget ſondern durch eine Bullam beym Oßna
brugiſchen Friedens-Schluſſe dawider prote-
ftiret hat. Wolte man aber ſagen daß dem
Yabſt wider ſeinen Weilen die von ihm recht
maßig aequirirten jura Sactorum in Germania
nicht kunten entzogen werden indem ſie ihm
per pacta zugeſtanden und cediret worden; ſo
dienet zur Antwort daß fothane pacta vom
Pabſte mit Betrug und Argliſt erreichet auch
von denen Pabſten ſelbſt nicht auffrichtig gehal
ten worden zumahln weiln ſie dieſes vitium eſ
ſenttale hatten daß ſie auf die Stadthalter
ſchafft Chriſti gegrundet waren die er gantz
nicht vat ſo kan auch ſolches vitium vder weſent
licher Mangel druch die Capitulationes der Cæ-
ſaram nicht auffgehoben worden ſeyn weiln ſol
che nicht die innerliche nullitat ſothaner Pabſt
lichen Rechte anmaſſung ſondern nur die draus
folgenden pabitlichen excelſus angehet; dahero
das Recht der Religion und was von derſelbi
gen dependiret mundlich bey denen Kayſern ge
blieben und gemachlich an die Stande des
Rom. Reichs gekommen iſt. Es iſt zwar nicht
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zuleugnen daß der Kayſer und Reichs-Stande

J

von denen Pabſten ubertaubet worden daß ſie
in der Meynung geſtangen es habe der Pabſt

J

das Recht uber geiſtliche Sachen und die Re—J

ſ nung thut der Warheit keinen Abbruch ſon
J

ligion rechtmaßig erworben; aber dieſe Mey

dern vergroſſert nur des Pabſts Boßheit der
ſich nicht geſchamet alſo dem Kayſer und Rei
che betruglich zu begegnen: und da nun einige
Stande nach auffgegangenem Lichte der Refor—
mation ihr Befugnuß und zukommendes Recht
erkannten und zu uben aunngen der Pabſt aber
nicht nur vor ſich demſelben ſich hefftig wider
ſetzte ſondern hieruber den Kapſer und die Ca
tholiſchen Stande zu ihtem eignen Schaden
wider ſie anſetzte und ſo wohl den ehemahligen
Schmalcaldiſchen als auch den Teutſchen
zo. jahrigen Krieg veranlaſſete wurde erſtlich
1552. der Geiſtliche oder Paſſauiſche Religions
Friede und i648. der Oßnabrug-Munſtehiſche
geſtifftet und ihnen dieſes Recht wiewöhl wi

1
der Willen des Pabſts confirmitet. vid. Tit. in

1

Specim. J. Publ. .ʒ. c. 2. l. 2. y. S. 4a4. 4j.r
Rhet. Inllit. Jur. Pub. l. ĩl. e: 2: h. rĩ2. ſeqq:

1 aix. Daß ein Reichs· Stand ſeyn und

ift

19 ſuperioritatem territorialem haben
I zwar adæquata, nicht aber converti-
zuf bilia ſehn

RN, Ein
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Ein ReichsStand iſt derjenige welcher ei

nen Sitz und Stimme auffm Reichs-Tage
hat und weiln daun ſolches wegen des Laudes
ſo er im Romiſchen Reiche beſitzet geſchiehet
auff dem Lande aber eines ReichsStandes die
Landes-Hoheit eigenthumlich beruhet vid. Ti-
tius Specim. Jur. Publ. p. 190o. S. r2. ſo kan es nicht

anders ſeyn jedweder der ein ReichsStand
iſt muß die LandesHoheit haben; und von
wem ich ſagen kan dan er ein Reichs-Stand
ſey verſtehet ſich ſo gleich daß er ein unmittel
bares Reichs-Glied ſey die LandesHoheit be
ſuze auch Sitz und Stimme auffm Reichs
Tage habe: hingegen laſſet ſich nicht ſchlieſſen
daß jedweder der die LandesHoheit habe
ingleichen ein unmittelbarer Unterthan des
Reichs iſt auc ein ReichsStand ſey alſo muß
man von dem ReichsAdel ſagen daß er zwar
die LandesHoheit habe auch ein unmittelba
res Stuck des Romiſchen Reichs nicht aber ein
Stand des Neichs ſey denn ſolcher hat keinen
Sitz noch Stimme auffm Reichs-Tage; ſo
daß die Superioritas territorialis nicht eben noth
wendig aus dem Rechte der Seſſion auffm
ReichsDTage flieſſet: denn ſonſt muſte auch der
ReichsAdel welcher die Landes Hoheit hat
nothwendig auch ein ReichsStand ſeyn; ſon
dern wo einer den Sit aur dem ReichsTTage
hat ſo hat er auch die vandesHoheit nicht aber
contra. Es haben zwar die bißherigen Kapſer

u als
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als Ferdin. Il und III unterſchiedliche in dem
ReichsFurſtenStand erhaben und folche in
das ReichsCollegium eingefuhret um daſelbſt
Sitz und Stimme zu haben; aber ſolches hat
nicht Stich gehalten ſondern es iſt in Capitul.
Leopold.clauſuliret worden daß keiner der nicht

unbewegliche und einem Reichs-VFurſten zu
reichige Guter im Neiche beſaſſe ins Reichs
Collegiumi nicht ſolte angenommen und als ein
ReichsStand geachtet werden. Alſo giebt es
wohl ReichsFurſten die aber deswegen nicht
ReichsStande ſeyn weiln ihnen jenes aus
Kayſerlichen Gnaden auch aus Rechto des Ge

blutes herkommen kan: dieſer Titul aber nem
lich ein ReichsStand ſehn einen ſolchen wegen
ſeiner unters Reich gehorigen und in der Reichs

Natricul enthaltenen Land und Leute zukommt.
vid. Rhet. Inſt. Jur. Publ. p. 239. S. welcher da
ſelbſt lehret daß vor einigen Jahren denen Gra

ren und Freyherren des Reichs auffm Reichs
Tage zu wiſſen gemachet worden daß kunfftig

diejenigen nicht wurden auffm ReichsTage
angenommen werden welche nicht unbewegli
che Guter befaſſen und dahers nach proportion
au denen ReichsOneribus contribuireten. Conf.

it. Specim. Jur. Publ. lib. 2. c. h.

Xx. Ob Suprematus denen Reichs-
Standen zukom̃e und aus der Supe

lioritate territoriali herflieſſe?
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Daß die Superioritas rerritorialis oder Lan

desHoheit nicht allein jedem ReichsStande
ſondern auch jedwedem unmittelbaren Reichs
Unterthane oder ReichsGliede zukomme iſt im
vorigen themate offeriret worden. Hierfallet
ferner die Frage fur: Ob Suprematus ex Supe-
rioritate territoriali herruhre und denen machti
gen ReichsStanden zukomme?daß ein Stand
vor den andern die LandesHoheit in ſeinem
territorio in groſſerm Maaß beſitze iſt nicht zu
glauben weiln jie einem Stande wie dem an
dern in unbeſchrenckter Maaß zukom̃t; daß man
daher nicht ſagen kan dieſer habe die Landes
Hoheit in groſſern Maafß als jener vielweniger
kan man daher einem Stande vor dem andern
eine groſſere Hoheit zuſchreiben ſondern daß

eeinReichsStund vor dem andern anſehnlicher
iſt kommt aus ſeiner Macht und Potenr, nicht
aber expoteſtate majori, wie zwar Titius inSpec.
Jur. Publ. lib. 2. c. 8. S. i. in der Meynung zu
ſeyn ſcheinet; dahero wenn man einem ſolchen
reichern oder machtigern Stande eine præroga-
tiv vor andern zuſchreiben will ſo iſt ſolche keine
andere als die man einem reichen Burger vor

einem andern in einer Stadt zuſchreibet ſo daß
der reichere wie der armere und dieſer wie jener
einerley Recht habe und der Reiche uber den
Armen des halber keine Gewalt oder Vorzug in
burgerlicher Freyheit beſitze indem ſolches acei.
dentia und tranſeuntia ſeyn ſo daß ein Reicher

u2 arm
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arm dieſer aber hingegen reich werden kan: al
ſo kan man einem reichen und machtigen Stan

de des Reichs wohl das Wort Potentatus.
nicht aber eigentlich Suprematus zulegen derge
ſtalt daß einer ein Potentat ſeyn und viel
Reichthum und Macht vor einem andern ha
ben konne deswegen aber keine prærogativ oder
Vorzug in publiqven Dingen oder die Hoheit
anlangend haben mag indem es geſchehen
kan auch offt geſcheven iſt daß ein machtiger
und reicher ReichsStand runter kommen ein
ander unmachtiger aber durch unterſchiedliche
Wege und Mittel groß und machtig worden iſt;
älſo iſt das Wort Saprematus bey denen Reichs
Standen gar nicht wohl aber Potentatus zuge
brauchen doch daß dieſes nur eine domeſtiqve
prærogativ, nicht aber eine bulique nach jich
ziehe. Es iſt aber die prærogativ, welche denen

ChurFurſten vor andern ReichsFurſten ra-
tione electionis aliorum in legibus publicis fun-
datorum negotiorum zukommt nicht zu diſputi-
ren welche aber desweaen keinen Suprematum
prætendiren konnen. Es hat aber dieſen po.

mum Eridos zu erſt der ſo genannte Furiſtenerius
ins Mittel gebracht welcher zur Zeit des Nie
magiſchen Friedens das bekandte Buch de Su
prematu ans Licht kommen ließ darinnen er de
nen machtigern Teutſchen Furſten eine ſonder
bare Hoheit vor andern unmachtigen zuſchrie
be und ihnen daher den Suprematum beylegete;

es
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ts iſt ſolches Buch aber unter andern in dem
diſeurſu de Suprematu adverſus Cæſarinum Fur-
ſtenium Anno 1687. in 8. widerleget und erwieſeẽ

worden daß zwar die Reichs-Furſten unter
einander potentiores, nicht aber ſuperiores ſeyn
konnen ſonderlich iſt das GßʒeſandtenRecht eine
zeithero ſehr diſpntiret worden da die Electores

denen Principihus nicht gleiche poteſtat zuſtehen
wollen. vid Rhetius l, 2. tit. .S.i2. Der auch

deswegen einem. inachtigern Stande des Ge
ſandtenRecht vor einem andern nicht einrau
men will.. 2. c. 23. S. õö.

Xxx. Ob die jetzigen Reichs Stunde von
denen alten Obrigkeitlichen Perſo—
nen oder aber von denen ehemahligen
kleinen Konigen Teutſchlandes her-
koinmen?

Was maſſen Teutſehland zur Romer Zei
ten und auch biß ins ſechſte und ſiebende Seeu-

lum fiſain R  442
vrepever, rnzjeycier aaiatoiicio beαν 9dadurch ſind einie e bewogen worden ſonderlich

der bekandte Furltenerins damit er deren Teut
R HaaaA2—, vuuttt. 58ſchen Furſten Hoheit exaltiren moge daß ſie

vorgeden die jetzigen Teutſchen weltlichen
Furſten kamen von ſothanen alten Konigen het:
dieſes ſoll dahin dienen damit die LandesHo

uz heit
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heit denenſelben dadurch um ſo vielmehr zuge
ſprochen werden muſſe weil ſolche von uhralten
Zeiten ihren Hauſern eigen geweſen; aber da
mit iſt ihnen wenig gedienet: denn wann die je
tzige Superioritas territorialis oder LandesHo
heit nach der poteltat der alten Teuſchen Koni
ge ſolte abgemeſſen werden ſo wurde viel von
ihr herunter gehen muſſen; aber ſo itt ſie viel
herrlicher und groſſer als jener ihre Gewalt
war vid. Rhet. Inſt. Jur. Publ. lib. I. tit. 17. S. ij.

lib. 2. tit. 1. S. 14. und ſo hat die derivation an
ſich ſelbſt keinen Grund denn hier muß man
nicht auf den uhralten und den Zuſtand Teutſch

ſen maſſen ſich ſolcher offt verandert hat der
landes iehen wieer zu der Romer Zeiten gewe

geſtalt daß auch die Konige ſchon im 6. Seculo
in Teutſchland meiſt auffgehoret; Jch will doch
aber die Sachſen ausnehmen derer Konigliche
Stamm biß auf Caroli M. Zeiten gewahret;
zumahlen auch die Wenden ein unteutſches
Volck zu ſolchen Zeiten den groſten Thril
Teutſchlandes in ihrem Beſitz hatten dahero
als Carolus di. Teutſchland durch Recht des
Krieges unter ſich gebracht hatte ſetzete er nach

Art der Romer in ſolche eroberte Provincien
Stadthalter welche Hertzoge Marggrafen
Landgrafen und andere Grafen genennet wur
den doch aber keine andere Gewalt hatten als
diejenigen ſo als Stadthalter und Obrigkeiten
die Lander im Nahmen ihrer hohen Principalen

beherr—
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beherrſchen wie ſolches Nermannus Conringius
in Diſſert de Ducib. erweiſet welchem als einem
in Hiſtoria Germanica antiqua ſehr erſahrnen
Manne am meiſten Glauben beyzumeſſen, her
nach haben ſich die Duces und Comites auf
allerhand Weiſe davon Monzambanus de Re-
publ. Rom. Germ. Tit. in Specim. J. P. p. 176. und
Rhetius Inſt. J.P. pag. 270o. zulejen dererLander

impatroniret und ſich eigen gemachet; zu welcher
Zeit aber ſolches eigentlich geſchehen iſt nicht
ieicht zu ſaaen gewiß aber iſt es dan unter derer
Caroliniſcher Herrſchaft ein guterdlnfang zu ſo
thaner Freyheit und LandesHoheit gemachet
worden die hernach zu Kayſer Heinrichs des
1V. Zeiten und furnemlich unter wahrendem
langwierigen interregno zur Vollkommenheit
gelanget welche auch durch die Conſtitutiones
der Kanſer die guldene Bulle und frnemlich
durch die Capitulationes der Kayſer und den
Oßnabrugiſchen Frieden denen Standen be

krafftiget worden. vid. Gonringius adl.am.
paad.p. z. c.ſ.ſ. 26.

us Die

Aintt



Die dritte Abtheilung.

Aus dem Jure Naturæ
Gentium.

XV. Ob es vom Rechte der Natur er
laubet ſey daß der Vater ſeine Toch.
ter oder die Mutter den Sohn zur E
henehme?

GS ſind einige Moraliſten welche vor

Seagebt es ware die BlutSchande oder
die Ehen in gleicher Linie nicht wider das
RXecht der Natur ſo daß nach dieſem ſolche zu

gelaſſen waren wiewohl ex lege divina
oder ex revelatione ſolches allerdings mo-
raliſiret u. alſo unrecht ware aber gleichwie
ein groſſes Paradoxon in moralibus iſt
ſolches und viel andere boſe conſequne ien
machen kan davon auch Groningius in Bi-
blioth. Jur. Gent. Europæarum p. 342.
judiciret: alſo will ich meine Meynung da
von kurtzlich eroffnen. Derer aflirmantiumi
Vorwand iſt man finde keineUrſache war
um ſolches ſolte durch die Natur verboten

ſeyn



Sle97) qe
ſeyn weil man auch ſehe daß die Thiere ſol
ches nicht obſervireten; alſo iſt ibr eintziger
Beweiß in negatione prohibitionis
Jur. Nat. daher fallet denen aklirmantibus,
der Beweiß zu. Mun ſind viele und faſt die
meiſten actiones der Menſchen die durch
das naturliche Recht dirigiret werden ih
nen mit den Thieren gemein als die Fort
pflantzungdes Geſchlechts oder die Gat
tung die Aufferziehung der Geburt die Be
ſchutzung ſeiner ſelbſt und dergleichen; aber

wie ſolche beyderſeits von der fuhllende See
le (ab anima ſenlſibili) herkommen
alſo ſind ſie bey den Thierenund Menſchen

nicht auf einerleyArt zu betrachtẽ die Thie
re begehen ſolche exanimæ ſenſitivæ ope-
ratione, ohne Betrachtung einiger mora-

liat dahero iſt kein Wunder daß ſolche con-
cubitus und muixtiones. promiſcur
ſevnd; ingleichen iſt leicht zu hegreiffen we
ber das Vieb einander obne Ahſehen der Ur
ſache erwurget und friſt weiles nemlich nicht

erratione, ſondern ex inſtinctu und. An
trieb der Natur und ſinnlicher Seele thut
was es thut dannenbero iſt das Vieh weder

active noch pnsſive. der Rachts oder einer

uün5 in
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injurie capable; aber ein Menſch wenn
er ſolche mit denen Thieren gleich kommende
actiones verrichtet ſo muſſen ſie durch die
Vernunfft oder durch das ihm beygeſchaffe—
ne naturlicheRecht regiret uñ gelencket wer
dr ſo daß er nicht thun darff was er will oder
worzu ihn die Begierde oder verderbte Natur
neiget ſondern der Trieb der Vernunfft fuh
ret: was alſo die Thiere ex natura, das thun
oder ſollen doch die Menſchen ex jure thun;
daß nun aber die vermiſchungder Eltern mit
deKindern de Rechte der Natur zuwider ſey
kan man a priorinicht mebr erweiſen oder
daß es die geſunde Vernunfft ſcheue und ei
nen Allſcheu und horrorem davor bey ied—
wedem Menſchen erwecke auch weil es der

Heiligkeit und Reinigkeit GOttes gemaß
iſt welches ſich auch in dem lege morali di-

vina euſſert maſſen beyde einen Urbheber
nehmlich GOtt und deſſen Heiligkeit und
Reinigkeit erkennen der was er in einẽ vor
recht oder unrecht erklaret auch in dem an-
dern alſo geordnet hat:denn was in dem gott

lichen poſitiv-Moral Geſetze verboten
worden ſolches iſt der gottlichen Heiligktit
zuwider was dieſer zuwider iſt iſt auch im

natur
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naturlichen Rechte verboten nun aber iſt die
Vermiſchungder Eltern und Kinder in dem
gottlichen poſitir-moral Geſctze verbo
ten dahero iſt ſolche Bermiſchung auch eben
fals in dem naturlichen Rechte verboten weil

es von einem legislarore, nemlich GOtte
und aus einemUrſprunge nemlich deſſen un
veranderlichen Heiligkeit herrubre. Und
was ware ſonſt das Recht der Natur wañ es
nicht eine Uberzeugung der Vernufft uber
das was recht oder unrecht iſt ſeyn muſſe u.
ein jeder ſolches davor erkennen konte? Denn

wenn die Menſchẽ der erſten Welt erſt durch
das gegebene oder PoſitivGeſetz dieſer und
anderer groben Laſter wegen Wiſſenſchafft
erlangen ſollen und nicht ſo gleich von Na
tur deſſen durch das eingeſchaffene Geſetze
Wiſſenſchafft gehabt hatten wurde GOtt
ihre Sunde nicht ſo hart und mit Uber
ſchwemmung der gantzen Welt durch die
Sundfluth auch hernach mit Feuer vom
Himmel als an Sodom Gomorra und
andernStadten geſtraffet baben: denn daß

dieſe Laſter durch mundliche Traditiones
nur allein waren verboten worden iſt nicht
glaublich und was ſolte wohl durch das
Grund-Geſetze der Natur daß man erbar

leben
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leben ſolle mehr verſtanden werden als
dieſes und daß auch das obbemeldte La
ſter wie andere durch das naturliche Recht

verboten ſey bezeuget der Conſens der
Volcker welche nicht aus. Traditionen
oder Revelationen des gottlichen Poſitiv-
Geſetzes davon Nachricht erlangen konnen
indem ſie in allen Theilen der Welt zerſtreu

et und doch gleichwohl dieſes Geſetz obſer
viret und dieſe Vermiſchung als was ab
ſcheuliches gemieden haben wie davonGrot.

in libris de jure B. P. ingleichen. Gro-
ning. de jure. Gent. Exoticarum zu leſen;
maſſen man in denen Geſchichten aller Na
tionen auch die am allerentferneſten wohnt
und nichts von der Erkantniß des wahren
OoOttes wiſſen nicht leſen wird daß ſie ſol-
che Blutſchanderiſche Ehen im Brauch ha
ben.

xvVI. Ob es wohl philoſophiret ſeh
wann Hobbefius de Civ. C. 16. n.
13. und Leviath. c. 42. S. G21. ſchrei
bet: Jn einer Chriſtlichen Republic
eder Reiche ware tein Unterſcheid
zumachen unter dem was OOtt

und
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und was der Konigoder die Repu
blic befehle?

Pflo-.
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Pflocken machet denn das eingeſchaffene
naturliche Recht nichts nutze ſolche auch ge
rade um dieSeeligkeit zu bringen capable iſt
weiln der Gerechte ſeineslaubens lebẽ ſoll

n nicht aber wie ihme ſeine Obrigkeit zu thun
befohlen und er ihm wieder GOtt und Ge
wiſſen Folge geleiſtet in Dingen die erbeſ

J

n ſer wiſſen follen und konnen. Ob nun zwar

ge
nicht zu langnen daß ein Unterthaner ſeiner

J

Obrigkeit allen Gehorſam und Treue zu lei
ſten ſchuldig iſt ſo müſſen doch aber hier alle

ſolche Oinge ausgenommen werden die wi
der das naturliche Recht iwider dẽ geoffenbar
tenWillen GOttes und wider Erbarkeit
und Zucht lauffen als welche einen hohern
Geſetzgeber habẽ als ein Menſch iſt nemlich
den heiligen und allmachtigen GOtt: denn

J gleichwie ein hohe Obrigkeit nur Macht hat
dasjenige zu befehlen und zu verbieten was
nach dem naturlichen Rechte indiflerent iſt
oder welches weder durch das naturliche
RXecht oder das gottliche MoralGeſetz be

J nicht befugt das jenige zu verbieten was das

f

fohlen oder verboten worden;ſo iſt fie hingege

naturliche und das gottl. MoralGeſetze be

in
fohlen ingleichen dasjenige zu befehlen was
das naturliche Recht uü das gottliche? Moral

Ge—
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Geſetz verboten dahero ein Unterthan ihr
darinnen nicht Folge leiſten ſoll bey Verluſt
ſeiner Seelen Seeligkeit denn ihm eine ſol
che auff Befehl begangene Sunde ſo wohl
zur Verdam̃niß gereichet als der ihm anbe
fehlenden Obrigkeit maſſen er wiſſen ſol
ken daß ein hoheres Geſetz in ſe inem Hertzen

ihm ſolches verbiete auch GOttes heiliges
Wort ein andersbefeble dahero er nicht zu

entſchuldigen ſondern bedencken ſollen daß
manGOtt mehr gehorchen muſſe als denen
Menſchen und daß man lieber alles leiden
muſſe als einem ſolchen wider Gewiſſen uũ
GOttes Wort lauffenden Befehl nachzu
kommen; maſſen ein Chriſt nach des. heylan

desWefehl ſich nicht furchten ſolle vor denen
die den Leib todten und die Seele nicht kon

nentodten ſondern fur dem der Leib und
Seele verderben konne in die Holle alſo muß

tin Chriſt dem Kayſer (ieder Obrigkeit) ge
ben was des Kayfessiſt und GOtte was
GAttes iſt nemlich den Gehorſam zu bey
der ihrẽ Geſetzen in ibrer Ordnung nemlich

zuforderſt GOtt daß man thue was ſolcher
baben wolle und dannder Obrigkeit wann
ſie nichts verlanget was GOtt verbietet/
oder verbiete was GOtt heiſſet und tbut

hie-



bieber nicht daß Paulus auch denen wun
derlichen Herrn heiſſe gehorſam zu ſeyn
weiln hier nicht die jenigen ſo wider GOt
tes Wort uñ das naturliche Recht was befeh
len gemeynet werden ſondern diejenigen
ſo tyranniſch mit Unterthanen Haab und
Gutern umgeben denn diß kan ein Unter
tban ohne GewiſſensVerletzung hinfahrẽ
jaſſen aber nichts kan er einraumen was
wider GOtt und Recht iſt denn ſolches ihm
moraliter unmuglich iſt und ob man wohl
einwerffen wolle daß von einer Chriſtlichen
Obrigkeit tvelthes Hobboſius præſuppo-
niret nicht præſumiret werden muſſe
daß ſie was dergleichen ſo wider das natur

liche Recht GOttes-Wort Zucht und Er
barkeit lauffe anbefehlen ſolte ſo hat man
doch leider Exemvel genung in Contrari-
rum, denn auch eine Chriſtliche Obrigket als
ein in ſundlicher Unart unterworffener
Wenſcch und aus Ubereilung aus Alfe-
aen oder auch vorſeslich oder durch Ver
leitung ander ſich dabin Aewegen laſſen

konne etwas zu befehlen das wider GOtt

und Gewiſſen laufft wie ein Privat
Menſch offters in grobe und verdammliche
Sunde fallen kan warum nicht auch ein

Konig



Konig oder hohe Obrigkeit? und muß Hob-
peſiuserſt beweiſen daß eine hohe Obrigkeit
allezeit nach dem Rechte der Natur und offen—
bahrten Willen Gottes ſeine Pefehle ein—
richte wie ſie zwar ſchuldig iſt und auchvon
ihr praſumiret werden kan biß ein anders in
der That ſich erweiſet dahero er nicht abſolut
am beſagten Ort ſchreiben ſollen: Mandata
Dei in Civitate Chriſtiana circa tempo-
ralia qvidem leges eſſe ſententias Civi-
tatis prolatas ab iis, quibus legum feren-
darum, Comroverſiarumqve judicandarum
autoritas à Civitate commilſla eſt; da denn die
Obrigkeitlichen Beſehle das bubjectum ſeyn
die Befeble GOttes aber des Prædicati
Stelle vertreten darauff er inferiret und
ſaget: Sedvitur manifeſte in Civitate Chri-
ſtiana obedientiam deberi ſummis imperanti-
but in rebus omnibus tam ſpiritualihus, quam
temporalibuc. Aber  twarum widerſpricht
er ſich dunn nachgehends gleichſam ſelbſt
da er adem cap. Be g. ſchreibet: Quid au
tom? an rincipipus reſiſtandum aſt. ubi o-
hediendum non eſt  minime ſane: hoc enim
tontra pactumeſt eivile. Quid ergo agendumt
dundum ad Chriſtum per Martyrium fc, Et

X ſcheinet
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ſcheinet nun zwar er rede allda nur von eintt
J Heydniſchen Obrigkeit unter der ein Chrif

ſtehe und zur Heydniſchen Abgotterel
wolle genothiget werden von der er kuri

I ſo wohl ein Chriſtl. ſoverainer Furſt als eit
zuvor diſcurriret und warum ſolte ſich nicht

1 Heydniſcher in ſeinen Befehlen vergehet

M
konnen? Daher iſt dieſes billich auch von dtt
Chriſtlichen Obrigkeit zu ſagen, ſo etwas widttſ GNOtt Gewiſſen Ebre und Zucht an

5„

befehlen wolle zumahlen ein abſolut Gebiel
über die Unterthanen führt denn daß dieſet
nicht allewege und in allen Formen der Ro
publiqven angehe weiſet die Politica, da dit
Cives in einer vermiſchten oder ſolchen Re—
publie da der Konig oder Furſt nicht dir

ĩ bochſte Gewalt fuhret ſich ihme in gewiſſet
Maſſe widerſetzen konnen;und geſetzt es redt4 J Hobbes nur einer abſoluten

fo iſt doch ſolche ſeine Lehre auch in einer ſol—
chen RegimentsForm urgerlich ungereim
und gottloß wie extheſli erwieſen worden.
Daß es aber auch ſehr offt in der Chriſtenhei
ſolche Printzen gegeben die wider GOTT
und Gewiſſen Befehl ertbeilet erweiſet dit
Hiſtorie. Der Kapſer Thoodoſius. J. ließ dit

Jnwoh
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OJnwohner der Stadt Theſſalonien erwurgen

weiln ſie das Bild ſeiner Gemahlin verun
ehret hatten dieſes wuſte der gottſeelige
Biſchoff Ambroſius als eine ungerechte
That ihm dergeſtalt ven Augen zu ſtellen
das er fich dem Kirchen-Banne unterwarf—
fe und erſt nach bezeigter ernſtlicher Buſ—
ſe recipirt war war. dieſer des Kayſers
Befebl gerecht wie hatte ihn der gottſeeli—
ge Biſchoff unrecht erklaren konnen; war er

unrecht warum haben ihn die Soldaten
exeqviret und nicht auff GOtt und auff
ihr Giewiſſen ſich beruffen? Alſo erſcheinet
daß auch Chriſtliche Printzen als ſündige
und ſchwache Menſchen in ihren Vefeh—
len und Geſetzen irren konnen. Kayſer
Valentinianus fuhrte die Bigamie durch ein
offentlich Geſetz ein wer wolte ſagen daß
dieſem des Keyſers Befehl wider GOttes
Gebot patte ſollen Folge geleiſtet werden.
Wenn der Konig in Franckreich die Huge
notten durth Feuer und Schwerd zur Catho
liſchen Lehre zwingen laſſen ſo haben ſolche

recht gethan daß ſie dasjenige tyas ſie wider
Gottes Wilten zu ſeyn erkannt nicht appro-
kiret hingegen die Soldaten haben wider ihr

X 2 Gewiſ



Gewiſſen gehandel daß ſie dem Befehle ge
folget eines andenr Gewiſſen zu zwingen zu
einer Lehre davor einer einen Abſcheu hat.—
Als Konig Carl Rdie Pariſiſche BlutHoch
zeit anſtellete ſo thaten zwar die darzu com
mandirte nach des Hobbeſu Lehr-Satzte
recht weil es ihnen die hohe Obrigkeit be
fable aber in der That unrecht und wider
ihr Gewiſſen und GOTT unſchuldige
Leute und die keine Feinde waren ſo mor
deriſch niederzumachen und wer wolte allt
dergleichen auch von der Chriſtlichen hohen
Obrigtkeit ergantgjene Befehle examiniren?
dieſe konnen gnung ſeyn daß auch in der

That von einer ſo genannten Chriſtlichen
Obrigkeit ungerechte Befehle gegeben wer—
den konnen denen aber nicht nach Habbe—
ſii Urtheil nachzuleben ſondern welche nach
der Richtſchnur des naturlichen und gottli—
chen Rechtes zu examiniren und nath Be
findung zuverwerffen odtr zu vollzieben ſeyn
Weiln nun alſo in hypotheſi und concreto
Obrigkeitliche Befehle auch in einer Chriſt
lichen Republic, ſeyn und gefunden werden
welche dem gottlich und naturlichen Rechte

wider
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widerſprechen ſo muß man Hobbeſu Mey
nung nicht dahin deuten als ob er nicht nur
præſumire ſondern præſupponire daß ſie
dem naturlich-und gottlichen Rechte allezeit

 2keitlichen Befehlen zu gehorſamen nicht
ſchuldig wenn ſie wider das natuliche Rech
und gottliche moral-Geſetz lieffen welches
einen Chriſten deſtomehr angehet weil er
nach des Apoſtels Lehre GOtt mehr gehor
chenmuſſe als den Menſchen; womit er
denn auf das naturliche Recht ziehle ſo allẽ
Menſchen eingeſchaffen ſeyn und welches
auch der Hevdnifche Ililoſophus Plato wie
derhohle; denn es komme die Ordnung zwiſ

chen der Obrigkeit und Unterthanen vonder
gottlichen Herrſchafft her und ſey gleich—
ſam ein model und Abdruck derſelben. Wie
nun alle menſchliche Gewalt der gottlichen

un
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unterwoffen ſeh und nach derſelben ſeine
Geſtalt fomirt alſo muſſe ein menſchliche
Ordnuug nichts thun anordenen befehlen
was ſeinem Originali, dem archetypo zu
wider ſey und wenn ſie ſich auch ſo ver
gienge und darwider etwas ordne thue
oder befehle ſo verliehre es ſeine Krafft und
Anſehen wie Bœclerus ad d. J. Grati ſchön
philoſophiret. Ja derjenige Unterthan iſt
nicht ungehorſam zu nennen welcher einer
Obrigkeit die etwas wider das naturliche
und gottliche Recht ordne nicht Gehorſam
Jeiſt. Crot. J. a. c. a6. g. 3. n. 1. Daſelbſt er
der klugen Heyden ihre veyſtimmende Mey

nungen anfuhret. Und Kapſer Severus hat
denſenigẽ der Straffe wurdig geachtet welcher
auf Befebl des Kayſers einen Rathsherrn
(ohne rechtmaßige Urſache) erwurgete. vid.
xiphil. Conferatur Kulpis ad Crotiumd. L it.

anderes Præſent derer Deliciar.

urid. pag zaz.
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